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PALÖKOLOGBE DER TRIAS-SEELILIE DADOCRINUS

Hans Hagdorn

Mit 5 Abbildungen, l Tabelle und 6 Tafeln

Zusammenfassung:
Die während des Unteranis im östlichen Teil des Germanischen Muschelkalkbeckens und in der alpinen Trias weit
verbreitete Seelilie Dadocrinus tritt in vier Morphotypen (Arten ?) auf. Dadocrinus-Vorkommen in den Vicentini-
schen Alpen (Recoaro) und in den Gogoliner Schichten Oberschlesiens zeigen gleichartige Habitate an. Obwohl Da-
docriniden wie die nah verwandten Encriniden mit ihren Haftscheiben am Stielende als primäre Hartgrundbewohner
auf festen Ankergrund angewiesen waren, zeigen die Konservatlagerstätten ihrer artikulierten Reste nach sedimento-
logischem und synökologischem Befund bevorzugt Weichbodenhabitate an. Die Seelilien besiedelten einzeln und in
Bündeln als sekundäre Weichbodenbewohner die Hinterenden endobyssater Muscheln oder Stiele von Artgenossen,
und nur selten als Hartgrundbewohner feste Meeresböden. Die mittelbare Weichbodenbesiedelung limitierte jedoch
die Gesamtgröße der Dadocrinen auf ca. 20 cm, denn größere Seelilien hätte der Muschelbyssus nicht verankern kön-
nen. Die morphologisch ähnlichen Encriniden mit ihrer Präferenz für Festsubstrate erreichten dagegen im Pelson und
Illyr über einen Meter Länge. Voraussetzung dafür war ein genereller Wandel von Endobenthos-dominierten Weich-
bodenhabitaten im Unteranis zu Epibenthos-dominierten Schillgrundhabitaten im Oberanis.

Abstract:
Dadocrinus with its geographical range covering the eastern part of the Germanic Muschelkalk basin and the Alpine
realm during Lower Anisian times occurs in four morphotypes (species ?). Dadocrinus fossil sites in the Vicentinian
Alps (Recoaro) and in the Gogolin Beds of Upper Silesia indicate the same habitat type. Like their close relatives,
the encrinids, dadocrinids with their terminal discoid holdfasts needed solid anchoring grounds. Nevertheless, sedi-
mentological and synecological evidence from conservation lagerstätten rather indicate soft ground habitats. The cri-
noids mostly settled as single individuals or in bundles on the rear ends of mudsticking bivalves or on stalks of other
individuals. Hardground fixation is less common. Their preference for soft substrates caused a size limitation to
about 20 cm, because the bivalve byssus would not have been able to fix larger crinoids in the muddy grounds. The
morphologically similar encrinids with their preference for solid grounds, during Pelsonian and Illyrian times rea-
ched more than one meter in length. This increase became possible by an overall environmental change from endo-
benthos dominated soft ground habitats during Lower Anisian times to epibenthos dominated coquinoid bottoms
during Upper Anisian times.

Einführung

Bereits Leopold von Buch verglich seinen aus
dem Muschelkalk der Vicentinischen Alpen von
Recoaro neu beschriebenen Encrinus gracilis mit
Stielgliedern aus dem oberschlesischen Muschel-
kalk von Krappitz, Petersdorf und Lagiewnik
(v. BUCH, 1845). Diese Übereinstimmung bestätigte
die schon zuvor durch das Auftreten des Brachiopo-

den Tetractinella trigonella in beiden Gebieten ver-
mutete stratigraphische Gleichstellung des ober-
schlesischen und des südalpinen Muschelkalks.
Erstmalig abgebildet hat die Seelilie Hermann von
Meyer, dem vollständige, mit den südalpinen über-
einstimmende Exemplare aus Oberschlesien vorla-
gen (v. MEYER, 1847, 1849). V.MEYERS neue Gat-
tung Dadocrinus hat V.BUCH (1848) jedoch als
unnötige Namenmacherei abgelehnt. Sie wurde erst
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seit den Arbeiten von WACHSMUTH & SPRINGER

(1887) und KOENEN (1887, 1895) allgemein aner-
kannt.

Als verschiedene Lokalitäten in Oberschlesien
reiches und vollständiges Material lieferten,
wurde Dadocrinus detailliert beschrieben (BEY-
RICH, 1857; KUNISCH, 1883; GÜRICH, 1887; KOE-

NEN, 1887,1895) und in mehrere Arten aufgeglie-
dert (WACHSMUTH & SPRINGER, 1887; LANGEN-

HAN, 1903, 1911). Die Artabgrenzung blieb je-
doch umstritten und fraglich: So behandelten GA-
SCHE (1939) und LEFELD (1958) die einzelnen
Taxa als Unterarten bzw. als „Stadien"; GLU-
CHOWSKI (1986) erklärt sie als ontogenetische
Stadien oder als ökologische Varianten einer ein-
zigen Art. In der außergermanisehen Trias, wo
Dadocrinus weit verbreitet ist, blieben Kelchfun-
de selten (BENECKE, 1868; GASCHE, 1939; LEFELD

1958).
Gerade diese wenigen Funde gaben Anlaß zur

Diskussion der Artgliederung, die im wesentli-
chen auf der Stellung der Infrabasalglieder und
auf Merkmalen des Proximalstiels beruht.
Juvenilexemplare aus Recoaro mit einem Proxi-
malstiel, der gegen den Kelch dicker wird, wurden
von CREMA (1896) als Apiocrinus reeubariensis
beschrieben und von BATHER ( 1897) zu Millericri-
nus gestellt. Für diese Formen errichtete JAEKEL

(1921) ein neues Genus Cremacrinus, das von
GISLÉN (1924) wegen Homonymie durch Recoa-
roerinus ersetzt wurde. LOWENSTAM (1942,1978)
vereinigte diese Gattung mit Dadocrinus und er-
richtete die Familie Dadocrinidae, in der er wegen
des einzeiligen Armbaus ursprüngliche Mille-
ricriniden sieht. PISERA & DZIK (1979) betrachten
Dadocrinus als ursprünglichsten Vertreter der Ar-
ticulata. SMMS (1988) betont die Ähnlichkeit mit
Holocrinus im Bau von Kelch, Tegmen und unise-
rialen Armen und schließt daraus auf nahe Ver-
wandtschaft der beiden Gattungen. Er plädiert
dafür, Dadocrinen mit dizyklischem Kelch einer
anderen Familie zuzuordnen, während er Da-
docrinus gracias gleichfalls als frühesten Vertre-
ter der Millericrinidae beurteilt. Die bestehenden
Arten läßt er zunächst noch als Dadocrinidae
sensu lato zusammen. Berücksichtigt man Kelch-
bau und Einzeiligkeit der Arme bei juvenilen und

weniger spezialisierten Encriniden (HAGDORN,

1982, 1985) und den Bau der Haftscheibe, so
spricht dies eher für nähere Verwandtschaft mit
den Encriniden.

Schon früh wurde die begrenzte stratigraphi-
sche Reichweite von Dadocrinus innerhalb des
Muschelkalks erkannt (HILDEBRAND, 1926; PIA,.

1930), aber erst im Zuge der biostratigraphischen
Gesamtgliederung der Germanischen Trias stellte
KOZUR (1974) die Assemblagezone mit Beneck-
eia buchi, Myophoria vulgaris und Dadocrinus
auf. HAGDORN & GLUCHOWSKI (1993) diskutier-
ten die stratigraphische und paläobiogegraphische
Verbreitung der Gattung und begründeten eine
Dadocrinus-Zone, die sich im Germanischen Mu-
schelkalk aber nur im östlichen Teil des Beckens
ausgliedern läßt, jedoch weite Verbreitung in der
alpinen und osteuropäischen Trias hat. Dort dien-
ten isolierte Sklerite von Dadocrinus schon mehr-
fach zur stratigraphischen Einstufung von Trias-
kalken unsicheren Alters (KRISTAN-TOLLMANN &
TOLLMANN, 1967, 1990; KRISTAN-TOLLMANN &

SPENDLINGWIMMER, 1978).

Im Gegensatz zu Morphologie, systematischer
Stellung und Biostratigraphie wurde über die
Palökologie der Gattung wenig gearbeitet. Des-
halb stehen im Mittelpunkt der vorliegenden Un-
tersuchung Beobachtungen zur Ökologie von Da-
docrinus, insbesondere zu Strategien der Substrat-
besiedelung und Synökologie, wie sie sich aus
dem Geländebefund ergeben. Dafür wurde über-
wiegend neu aufgesammeltes Material aus den
grad/w-Schichten (Formazione a gracilis) von
Recoaro (Italien) und aus den Gogoliner Schich-
ten Oberschlesiens (Polen) ausgewertet, das im
Muschelkalkmuseum Ingelfingen (MHI) hinter-
legt ist.

Die Arbeit möchte ich dem Andenken an Prof.
Dr. Henry A. Lowenstam widmen, den seit seiner
Münchener Dissertation in schlimmen Zeiten Da-
docrinus immer wieder beschäftigt hat. Unser ge-
meinsames Interesse an den schlesischen Mu-
schelkalkseelilien hat uns 1986 zusammenge-
führt. Seither hat er mir immer wieder aus seiner
reichen Erinnerung an Fundstellen und Sammler
im alten Oberschlesien Wichtiges und Wissens-
wertes weitergegeben.
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Kurzbeschreibungen der Dadocrinus-kritn

Die Abgrenzung der einzelnen Arten von Da-
docrinus ist schwierig, weil manche Merkmale,
denen allgemein höchster Rang zugemessen wird,
selbst innerhalb einer einzigen Population
schwanken können. Ob es sich dabei um echte
Arten handelt oder um Altersstadien bzw. um
Okophänotypen einer einzigen Art Dadocrinus
gracilis, muß hier nicht diskutiert werden. Für
eine sichere Bestimmung ist vollständiges, gut er-
haltenes und möglichst umfangreiches Material
vonnöten. Im folgenden sei zunächst die Familie
mit ihren unterscheidbaren Arten knapp charakte-
risiert.

Familie Dadocrinidae LOWENSTAM, 1942

Kleine bis mittelgroße artikulate Seelilien mit
konischem, dizyklischem oder kryptodizykli-
schem Kelch mit konvexer Basis. Basalia und Ra-
dialia dünnplattig, langgestreckt, mit tiefen Liga-
mentgruben (Synostosen). Radialfacetten mit 90°
steil gegen die Längsachse aufgerichtet, Kelchlu-
men weit. 5 oder 10 einzeilige Arme mit liga-
mentär und muskulär artikulierten Gliedern. Syn-
ostosialpaare von Primibrachiale 1 und 2 und Se-
kundibrachiale 1 und 2. Axialkanal paarig. Pinnu-
laria glatt oder distal mit schwachem Haken.
Kelchdecke hoch, aus polygonalen Täfelchen.
Stiel rund oder im proximalen Abschnitt pentalo-
bat, stets ohne Zirren; distal mit Haftscheibe.

Dadocrinus gracilis (V.BUCH, 1845)
(Abb. l.Taf. 1)

Klein (Krone bis 2,5 cm). Kelch kryptodizyk-
lisch (Infrabasalia verdeckt) oder selten einzelne
Infrabasalia sichtbar. Basalia, Radialia und Primi-
brachialia dorsal glatt. Dorsalseite der Arme pro-
ximal schwach gerundet, dann zunehmend v-för-
mig. Pinnularia distal mit schwachen Haken. Stiel
durchweg rund, gegen den Kelch dicker werdend.

Mittlerer Stielabschnitt perlschnurartig, mit ton-
nenförmigen Stielgliedern. Nodalia im Proximal-
stiel nur wenig dicker und höher als Internodalia.

Abb. 1: Dadocrinus gracilis (v. BUCH, 1845). Holotyp. Recoaro,
Formazione a gracilis. Leg. v. Buch, 1844. Museum für Natur-
kunde an der Humboldt-Universität zu Berlin MB. E. 270.
a Krone mit proximalem Stielrest auf der Schichtoberseite. Orig.
BEYRICH 1857, S. 42, Taf. 1 Fig. 15 a, b. b Haftscheiben auf
einem Schalenrest von Gervillella mytiloides auf der Unterseite
desselben Stückes.
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gracilis-Schichten (Unteranis), Vicentinische
Alpen (Recoaro, Tretto), Steiermark. ZuD. graci-
lis gestellte Stücke aus den Konglomeratbänken
der Oberen Gogoliner Schichten Oberschlesiens
(Lagiewnik) haben einen schwach pentalobaten
Proximalstiel und leicht vertiefte Suturen zwi-
schen den Kelchplatten.

Dadocrinus kunischi
WACHSMUTH & SPRINGER, 1887

(Abb.4,Taf.2)

Mittelgroß (Krone bis 7 cm, Gesamtlänge bis
ca. 20 cm). Kelch breit konisch, kryptodizyklisch
(Infrabasalia verdeckt). Basalia und Radialia dor-
sal glatt. Proximal zwischen den Armen häufig
eine Lücke, durch welche größere Täfelchen der
Kelchdecke zu sehen sind. Dorsalseite der Arme
proximal schwach, nach distal zunehmend stärker
gerundet. Erste Pinnula am Sekundibrachiale 2.
Stiel vom Kelch deutlich abgesetzt, im Proximal-
abschnitt pentalobat mit radial stark eingetieften
Suturen (festonniert), nach distal zunehmend
rund. Nodalia und erste Internodalia im Proximal-
stiel breiter und höher als jüngere Internodalia.

Untere Gogoliner Schichten von Gogolin und
Krappitz (Oberschlesien), Großhartmannsdorf
(Niederschlesien).

Dadocrinus grundeyiLANGENHAN, 1903
(Taf.3)

Mittelgroß (Krone bis 4 cm). Kelch dizyklisch
(Infrabasalia von außen sichtbar). Basalia und Ra-
dialia dorsal etwas aufgebläht, Suturen deshalb
schwach eingetieft. Dorsalseite der Arme proxi-
mal schwach, nach distal zunehmend stärker ge-
rundet bis schwach v-förmig. Stiel vom Kelch
meist deutlich abgesetzt, im Proximalabschnitt
pentalobat mit radial eingetieften Suturen (feston-
niert), nach distal zunehmend rund. Nodalia und
erste Internodalia im Proximalstiel breiter und
höher als jüngere Internodalia. Proximale Stiel-

glieder mit einfachem pentalobatem, distale mit
multiradiatem Crenellenmuster.

Untere Gogoliner Schichten von Gogolin (Ober-
schlesien), Unteranis der Hohen Tatra (Polen).

Dadocrinus sp.
(Taf.2c,5d).

Klein (Krone bis 2,5 cm). Kelch hochkonisch,
kryptodizyklisch (Infrabasalia meist verdeckt, nur
bei juvenilen Exemplaren einzelne Infrabasalia
sichtbar). Basalia, Radialia und proximale Bra-
chialia dorsal längsgekielt, besonders deutlich bei
sehr kleinen Exemplaren. 5 Arme, ungeteilt, erste
Pinnula am Primibrachiale 2. Distale Brachialia
dorsal v-förmig. Pinnularia glatt. Proximalstiel
gegen den Kelch sich langsam verdickend, proxi-
mal gerundet pentalobat, nach distal zunehmend
rund.

Erster Wellenkalkhorizont der Unteren Gogoli-
ner Schichten im östlichen Oberschlesien.

Macht schon die Bestimmung gut erhaltener,
vollständiger Dadocrinen im Einzelfall Schwie-
rigkeiten, so wird es fast unmöglich, isolierte
Sklerite einer bestimmten Art zuzuordnen. Da
sich bisher keine signifikanten Unterschiede die-
ser Arten in der Lebensweise gezeigt haben, wer-
den die Dadocrinen in der folgenden palökologi-
schen Analyse einheitlich behandelt.

Dadocrinus im südalpinen Muschelkalk
(Recoaro)

Die grad/w-Schichten der Vicentinischen
Alpen (Formazione agracilis) sind nach BARBIERI

et al. (1980) eine 80 bis 150 m mächtige Wechsel-
folge grünlichgrauer bis brauner Siltite und silti-
ger, glimmerreicher Tonmergel mit feinknaueri-
gen, bioturbaten Kalken. An der Basis liegen
Gipse und gipsführende Mergel. Der Ablage-
rungsraum war flachmarin, lagunär und stark von
terrigenem Eintrag beeinflußt. Nach DE ZANCHE et
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al. (1993) repräsentieren die grad/w-Schichten
den highstand systems tract der zweiten Anis-Se-
quenz (An 2).

Am klassischen Fundpunkt, der heute völlig
überwachsenen Cava di Gesso (Gipsbruch) unter-
halb Rovegliana bei Recoaro, fanden sich artiku-
lierte Dadocrinen auf Schichtflächen dünnbanki-
ger, ebenschichtiger, schwach bioturbater Biomi-
krite zusammen mit eingekippten Zweischaler-
klappen, Gastropoden, Ophiuren und Rhizocoral-
lium commune. Artikulierte Echinodermen liegen
im Tonmergelstein direkt über der Mikritbank,
meist regellos oder in einheitlich orientierten
Stielbündeln von bis zu 30 Individuen. Kelche ste-
hen meist noch im Verband mit den Stielen,
während die Arme häufig fehlen oder isoliert, oft
dorsal eingekrümmt eingebettet wurden. Auch
diskoide sowie inkrustierende Haftscheiben fin-
den sich häufig, meist jedoch isoliert. Auf man-
chen Schichtflächen kommen ausschließlich
größensortierte, isolierte Sklerite vor. Ausgespro-
chene Crinoidenkalke erreichen höchstens 2 bis
4 cm Dicke. Einzelne Sklerite wurden in die Fül-
lung der Rhizocorallien eingearbeitet. Häufig fin-
den sich in den Tonmergeln und auf den Schicht-
flächen kugelige, ca 1 cm große Aggregate strahli-
ger Kristallite. Es handelt sich dabei um kalziti-
sche Pseudomorphosen nach Coelestin oder
Baryt, wie sie auch aus dem Wellenkalk beschrie-
ben wurden (RIECH, 1978; mündliche Mitteilung
S.ZEEH,1994).

Im Anstehenden und deshalb besser studier-
bar ist das Profil in einem Wasserriß im Val Pre-
gantale nördlich vom Monte Rove. Hier sind
über grauen Mergeln mit Gipsresiduen mehrere
Zehnermeter graubraune, dolomitische Kalke
und Mergel, darüber feinknauerige, bioturbate
Wellenkalke aufgeschlossen (Taf. 4 a, b). Die 1
bis 3 cm dicken Mikritbänkchen wechseln mit
siltigen Tonmergelsteinlagen von 0,5 bis 10 cm
Mächtigkeit. Rinnen, Rippelmarken, Hartgrün-
de oder dickere Schilltempestite wurden nicht
gefunden. Auf den Bankoberflächen treten häu-
fig Schalenpflaster auf, im unteren Profilab-
schnitt noch ganz von Gastropoden dominiert,
nach oben dann, erst vereinzelt, dann sehr häufig
mit Dadocrinus-Skienten und Muscheln. Auf

Schichtoberseiten, seltener auf Unterseiten fin-
den sich auch häufig Stielabschnitte und Kelche,
gelegentlich mit Armresten, sowie Ophiuren.
Die Dadocrinen liegen dabei in der Regel im
Tonmergelstein über den Schalenpflastern in
Bündeln von ca. 50 und mehr Individuen, dazwi-
schen einzelne Ophiuren (Obrutionslagerstät-
ten). Im oberen Profilteil treten Echinodermen
zurück, während die Begleitfauna durchläuft.
Flachgrabende Muscheln wie Pleuromyen und
Myophorien, in manchen Bänkchen auch endo-
byssate Muscheln und Ostrakoden sind in den
Pflastern meist einklappig eingekippt, in den
Mergeln jedoch häufiger doppelklappig (ge-
schlossen, die Muscheln auch in Schmetterlings-
stellung), manchmal noch in Lebendstellung ein-
gebettet. Noch weiter nach oben schalten sich
bankige Dolomite ein, und schließlich erfolgt der
Übergang in rötliche und violette Mergel und Sil-
tite der Vo/fz/a-Schichten (Strati a Voltzia).

Die Fauna in den Crinoidenbänkchen ist rela-
tiv divers (Tab. 1); allerdings tritt nicht in jedem
Bänkchen das ganze Faunenspektrum auf. Meist
dominieren jeweils 2 bis 3 Muschelarten.

Dadocrinus im oberschlesischen
Muschelkalk

In Oberschlesien kommt Dadocrinus in den
Gogoliner Schichten vor, wobei Dadocrinus kuni-
schi bisher nur in den Unteren und D. gracilis nur
im Horizont der Konglomeratbänke der Oberen
Gogoliner Schichten gefunden wurde (ASSMANN,

1944).
Nach der Gliederung von ASSMANN (1944), die

von CHUDZIKIEWICZ (1983) auf den östlichen und
südlichen Rand des oberschlesischen Kohle-
beckens übertragen wurde, besteht die basale, ca.
6 bis 10 m mächtige Einheit (Pecten- und Da-
docrinus-Ka\ke) aus einer Wechselfolge dünn- bis
dickgebankter Mikrite, Biomikrite und Biospar-
rudite, z. T. mit Intraklasten, mit einem reichen In-
ventar an Sedimentstrukturen (Taf. 5): Tempesti-
te, Schrägschichtung, Erosionsrinnen, Rippel-
marken sowie Hart- und Festgründe. Die zwi-
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schenlagernden Tonmergelsteine führen in einzel-
nen Horizonten Glimmer und Feinsand. Dadocri-
nus tritt im Osten bereits an der Basis, im Westen
erst später und zunächst vereinzelt auf. SZULC

(1991, 1993) verweist auf tektonogene, synsedi-
mentär deformierte Sedimente.

Darüber folgen im Wechsel 3 bis 4 m dünn-
schichtige, flaserige, bioturbate Knollenkalke mit
häufigen Belastungsmarken (Kissenstrukturen)
und Rinnen (1. Wellenkalkhorizont). Auf den
Schichtflächen sind Rhizocorallium commune
und Thalassinoides häufig. Die Unteren Gogoli-
ner Schichten enden mit bis zu 2 m mächtigen zel-
ligen, porösen, fossilarmen Gelbkalken (Dedolo-
mite) des Hauptzellenkalksteins. In den Oberen
Gogoliner Schichten kommt Dadocrinus nur
noch im Bereich der Konglomeratbänke vor. Bis
zum Einsetzen der Encriniden wenige Meter unter
den Gorasdzer Schichten ist Holocrinus acutan-
gulus der einzige Crinoide (HAGDORN & GLU-

CHOWSKI, 1993).
Nach SZULC (1991, 1993) repräsentieren die

Pecten- und Dadocrinus-Ka\ke den transgressive
systems tract, mit dem nach Ablagerung küsten-
naher Sabkhas des Röt flachmarine Kalke mit
stark terrigenem Eintrag (Siltite, Glimmer, Ton-
mergelstein) auf dem zunehmend offenen mittle-
ren Bereich einer Karbonatrampe abgesetzt wur-
den. Wellenkalk 1 und Hauptzellenkalkstein zei-
gen zunehmende Restriktion und Verlagerung auf
den inneren Rampenbereich während des high-
stand systems tract an.

Klassische Fundstelle vollständiger Dadocri-
nus kunischi war der Madelung'sche Steinbruch
in Sakrau bei Gogolin. Von dort sind Platten mit
Dadocrinen in viele Museen gelangt. Die Seehlien
liegen in größerer Anzahl in flachen Linsen zu-
sammen, meist auf der Schichtoberfläche, aber
auch auf Schichtunterseiten. Dabei bilden jeweils
mehrere Exemplare, deren Haftscheiben mitein-
ander verwachsen sind, einheitlich orientierte
Bündel (Abb. 4, Taf. 2 a, b). Dazwischen liegen
Einzelexemplare, Stielfragmente, Kelche mit
Stielresten, dorsal eingekrümmte Arme und iso-
lierte Sklerite sowie seltener artikulierte Ophiu-
ren. Einheitliche Richtungen der Bündel lassen
sich in der wirren Lagerung nicht erkennen.

Bei Milowice (Ostoberschlesien) folgen im 1.
Wellenkalkhorizont über einer ca. 10 cm dicken
bioturbaten Mikritbank (Festgrund) Wellenkalke
mit Kleinrinnen an der Basis eines cm-dicken
Bänkchens. Diese führt artikulierte Dadocrinus
sp. in ungeregelter Lagerung. Lateral geht das
Bänkchen in eine Erosionsrinne über, die mit iso-
lierten Skleriten und Schill yerfüllt ist; an der Rin-
nenbasis fanden sich jedoch auch artikulierte Da-
docrinen und Ophiuren (Taf. 5 c, d).

Die Vorkommen artikulierter Dadocrinen sind
Obrutionslagerstätten (SEILACHER et al., 1985).

Isolierte Dadocrinus-Sk\eritc treten in Ober-
schlesien in den Pecten- und Dadocrinus-Ka\ken
in verschiedenen Banktypen auf (Taf. 5): (1)
Biointrasparrudite von mehreren dm Dicke (Kon-
glomeratbänke) mit flachen Intraklasten, z. T.
über erodierten Festgründen. (2) Gradierte
Biosparrudite von mehreren dm Dicke mit Rip-
pelmarken, proximale Tempestite). (3) Schalen-
pflaster mit diverser, eingekippter Fauna, Tempe-
stite. (4) Hartgründe, angebohrt (Trypanites), von
Dadocrinus und Placunopsis bewachsen. (5) Fül-
lungen von Rinnen und Bauen {Thalassinoides,
Rhizocorallium).

Palökologie

Synökologie

Die Begleitfauna von Dadocrinus sowohl in
der Alpinen als auch in der Germanischen Trias
(Tab. 1) zeigt Weichbodenhabitate an. Es domi-
nieren nach Diversität und Häufigkeit flachgra-
bende, in manchen Bänken flexisessile (endo-
byssate) Muscheln („mudsticker"). Zum fixo-
sessilen (zementierten) Benthos gehören außer
Dadocrinus nur die kleinwüchsigen Spirorbiden
sowie seltene Placunopsiden. Charakteristische
Schillgrund- und Hartgrundbewohner, z. B. arti-
kulate Brachiopoden, terquemiide „Austern"
sowie Encriniden fehlen vollkommen. Sowohl
in der Germanischen als auch in der Vicentini-
schen Trias dominieren solche Fossilgesell-
schaften dann jeweils im Hangenden, in den Te-
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rebratelschichten und Karchowitzer Schichten
bzw. imCalcare di Recoaro.

Obwohl die Faunenlisten für Recoaro und
Oberschlesien sich nicht ganz decken, zeigt sich
doch, daß die jeweils häufigen Arten, die auch den
trophischen Kern der fossilen Lebensgemein-
schaften bilden, in beiden Gebieten dieselben
sind.

Dadocrinus bevorzugte demnach, obwohl
durch seine Haftscheibe eigentlich als Hartgrund-
bewohner gekennzeichnet, Weichböden; nur sel-
ten finden sich seine Haftscheiben auch auf Hart-
gründen. Damit unterscheidet sich Dadocrinus in
seiner Substratpräferenz von den morphologisch
ähnlichen Encriniden, die stets Hart- oder Schill-
gründe bzw. Bioherme besiedelten (HAGDORN,

1978).

Die Haftscheibe von Dadocrinus

Dadocrinus war mit seiner terminalen Haft-
scheibe am Substrat fixiert. Diese besteht aus
einem einzigen Sklerit, der proximal eine multira-
diate Facette zur Artikulation mit dem ersten nor-
malen Stielglied trägt. Die Facette kann - wie
auch bei Chelocrinus carnalli beobachtet (MÜL-
LER, 1956) - kraterartig vertieft sein. Die Facetten
der basalen Stielglieder tragen sehr kräftige Lei-
sten und Kerben; die Suturen sind im basalen Stiel
deshalb meist stark gewellt. Mit der gegenüberlie-
genden Fläche inkrustiert die Seelilie ihr Substrat.

Ähnlich wie bei den Encriniden (HAGDORN,

1978) differenzieren sich die Wuchsformen der
Haftscheibe je nach Substrat (Abb. 2-4, Taf. 6). Es
lassen sich unterscheiden:

1. Diskoide Haftscheiben: Diese entsprechen dem
Grundmuster. Sie bilden sich auf ebenen
Flächen. Gegen den Rand wachsen sie amö-
benartig, indem sich ihr Kallus in unregelmäßi-
gen Lappen vorbaut; das läßt sich besonders
deutlich an jugendlichen Individuen beobach-
ten. Größere Haftscheiben haben dagegen
meist einen ausgeglichenen Rand. Nicht selten
finden sich diskoide Haftscheiben auf Schalen-
fragmenten, die randlich überwallt sind; dabei

Abb. 2: Dadocrinus gracilis (v. BUCH. 1845). Gruppe diskoider
Haftscheiben mit xenomorpher Anheftungsfläche. vielleicht
nach Plagiostoma lineatum. Recoaro, Val Pregantale, Wasserriß
am N-Hang des Mte. Rove; Formazione a gracilis. MH11282/1.

bildeten sich dann wieder amöbenartige Kal-
luslappen. Wo sich mehrere Individuen als Lar-
ven eng benachbart festsetzten, behinderten sich
ihre Haftscheiben beim Heranwachsen gegen-
seitig, überwallten sich und bildeten schließlich
eine durch Suturen gegliederte Haftscheiben-
gruppe mit ausgeglichenem Umriß. Isoliert ge-
fundene Haftscheiben zeigen gelegentlich, xe-
nomorph abgeformt, die Oberfläche ihres nicht
mehr vorhandenen Substrats, beispielsweise
die Berippung von Muschelschalen (Abb. 2).

Diskoide Haftscheiben finden sich auf Hart-
gründen (Taf. 6 a) und auf Schalen endobyssa-
ter Muscheln (Abb. 4, Taf. 6 b, e): Gervillella
mytiloides (Recoaro, Oberschlesien), Bakevel-
lia costata ( 1 Exemplar von Recoaro), Hoerne-
sia socialis (1 Exemplar aus Oberschlesien),
und zwar bevorzugt nahe an deren Hinterrand,
der über den weichen Meeresboden hinaus ins
freie Wasser hineinragte.

2. Inkrustierende Haftscheiben: Häufig in Recoa-
ro, seltener in Oberschlesien fanden sich Haft-
scheiben und Haftscheibengruppen, die ein Da-
üfocnnMs-Stielfragment walzenförmig über-
krusten (Abb. 3, Taf. 6 f, g, i-m). Diese Modifi-
zierung des diskoiden Grundtyps entsteht, wo
das Substrat nicht flächig, sondern stabförmig
ist. Vom Substrat-Stiel ist so viel erhalten, wie
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Abb. 3: Dadocrinus gracilis (v. BUCH, 1845). Inkrustierende
Haftscheiben auf Stielresten. Rovegliana, Cava di Gesso; For-
mazione à gracilis.
a Gruppe von 3 Haftscheiben auf umwalltem Stiel. MHI1283/1.
b Gruppe von 2 Haftscheiben auf umwalltem Stiel. MHI 1283/2.
c Fragmente von 2 Haftscheiben (schraffiert) mit umwalltem
Stiel. MHI 1283/3. d Einzelne Haftscheibe auf umwalltem Stiel.
MHI 1283/4.

vom Kallus des Inkrustierers umwallt und damit
vor der Disartikulation bewahrt wurde. Suturen
zeigen die Grenzen einzelner Inkrustierer-Indi-
viduen an bzw. wo die Haftscheibenränder bei
vollendeter Umwallung wieder aufeinandertra-
fen. Die Stiele der Inkrustierer orientieren sich
meist nach einer Biegung in die Richtung des
Substrat-Stiels, also schräg nach oben.

Der Befund zeigt, daß sich die Dadocrinus-
Larve auf dem Stiel eines lebenden Artgenos-
sen niedergelassen, diesen mit ihrer Haftschei-
be umwallt und ihre Wachstumsrichtung nach
dem Substrat-Individuum orientiert hat. Es
liegt demnach Epökie vor, bedingt durch gesel-

liges Verhalten der Dadocrinus-Larve. Nach
dem Tod des Substrat-Individuums zerfiel des-
sen Stiel, soweit er nicht durch die Haftscheibe
des Epöken zusammengehalten wurde. Ähnli-
che Stielinkrustate wurden auch von Encrinus
liliiformis beschrieben (HAGDORN, 1978; HAG-

DORN & OCKERT, 1993).

3. Regenerierte Stielenden: V.MEYER (1849:32)
hatte kuppel- oder birnenförmig verdickte Stiel-
enden von Dadocrinus als „blinde Knospen"
gedeutet, die, aus einem Wurzelstock entsprin-
gend, keinen Kelch ausbildeten. Es handelt sich
dabei aber, wie bereits BENECKE (1868:32) fest-
stellte, nicht um proximale, sondern um distale
Stielenden, deren Axialkanal durch sekundäre

' Stereombildungen verschlossen wurde. Solche
regenerierten Stielenden, durch LINCK (1965)
von Encrinus liliiformis beschrieben, belegen,
daß die Seelilie nach traumatischem Stielbruch
eine Zeitlang weiterlebte, allerdings ohne Sub-
stratfixierung. Mir liegen keine neuen Funde
von Dadocrinus für diese bei Encrinus liliifor-
mis so häufige Erscheinung vor.

4. „Bioherme": BENECKE (1868:32) berichtet von
einer Platte aus den grad/w-Schichten, aufwei-
cher sich „unregelmäßige Kalkrinden" ausbrei-
ten, „aus denen einzelne und in Gruppen bei
einander stehend, zahlreiche Ansätze neuer
Stengel, nach oben gekehrt, herausbrechen.
Man erkennt deutlich, dass Generationen von
Crinoiden auf einander folgten, ältere, deren
Stengel von solcher Dicke sind, wie sie ausge-
wachsenen Encr. gracilis zukommen, auf dem
Grunde ausgebreitet, auf diesen sprossend jün-
gere, in allen Stadien der Entwicklung. Diese
Wurzelbildungen entsprechen denen von Apio-
crinus, die man im oberen deutschen Jura nicht
selten trifft". Leider gibt BENECKE keine Aus-
maße dieser Strukturen an, doch ganz offen-
sichtlich handelt es sich dabei um Bioherme,
wie man sie in größeren Dimensionen von En-
criniden kennt. Neue Funde liegen nicht vor.
Mit diesen Strukturen muß man jedenfalls die
oben beschriebenen Stielbündel in Verbindung
bringen. Offen bleibt vorerst auch, ob und wie
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die Haftscheibengruppen dieser Bündel in den
Schlammböden verankert waren.
Eine kleine Haftscheibengruppe mit basalen

Stielabschnitten hatte v. SCHAUROTH (1855) als
Arme eines neuen Crinoiden, Melocrinus triasi-
nus, beschrieben.

Siedlungsstrategien

Mit seiner Haftscheibe gehört Dadocrinus wie
die Encrinida und die Millericrinida und auch die
meisten paläozoischen Seelilien generell zu den
Hartbodenbewohnern. Diese benötigten zur
erfolgreichen Siedlung festen Ankergrund, der
ihnen gegen Strömung und Wellenschlag Halt
verlieh. Ihre einmal gewählte Fixierung am Sub-
strat war auf Dauer angelegt, und bei Entwurze-
lung oder traumatischem Stielbruch war eine er-
neute Anheftung nicht möglich.

Von dieser Strategie permanenter Fixierung unterschei-

det sich der von den Holocriniden eingeschlagene Weg der

Fixierung mit Zirren, der von den Isocriniden optimiert

wurde und bis heute erfolgreich ist. Nach Stielbruch, der

stets durch Autotomie an der distalen Nodalfacette aus-

gelöst wurde, konnte sich die Seelilie mit ihrem terminalen

Zirrenkranz erneut festheften, und zwar auf unterschiedli-

chen Substraten (BAUMILLER & HAGDORN, 1995).

Als Ankergrund standen den Dadocrinen zur
Verfügung:

1. Hartgründe: Frühdiagenetisch zementierte
Meeresböden, die flächenhaft offenlagen; sie
sind extensiv angebohrt (Trypanites weisei)
und häufig aus der vorausgegangenen Fest-
grundphase angegraben (Balanoglossites iria-
dicus), außerdem von Spirorbiden, Foraminife-
ren, terquemiiden „Austern" und Crinoiden in-
krustiert, die ihrerseits angebohrt wurden
(MÜLLER, 1956).
Für Hartgrundbesiedelung durch Dadocrinus liegt mir

nur ein einziger Beleg aus den Gogoliner Schichten Ober-

schlesiens vor (Taf. 6 a). Auf einem 350 cm2 großen Stück

eines beidseitig angebohrten Intraklasten sitzen 26 Haft-

scheiben, alle auf einer Fläche. Trotz des hinreichenden

Platzangebots siedelten auch hier einzelne Individuen so

eng beisammen, daß ihre Haftscheiben sich berühren.

Abb. 4: Dadocrinus kunischi WACHSMUTH & SPRINGER, 1887.

Gruppe von 6 Individuen auf dem Hinterende von Gervillella
mytiloides (doppelklappig) siedelnd. Untere Gogoliner Schich-
ten, Sakrau bei Gogolin. Oberschlesien.
Aus: WYSOGORSKI( 1903).

primär auf
Hartgrund
diskoide

tINU!5OKOL

A

sekundär auf ^
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if Stiel
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Abb. 5: Mit seiner Huttscheibe ist Dadocrinus auf permanente
Substratfixierung angelegt. Als primärer Hartgrundbewohner
benötigt er festen Ankergrund: Hartgründe oder Grobschillbö-
den. Zum sekundären Weichgrundbeweohner wird Dadocrinus,
wo er in Schlammgründen endobyssate Muscheln besiedelt.
Traumatische Ereignisse führen zu Entwurzelung, die Dadocri-
nus zumindest eine Zeitlang überlebte, ohne sich jedoch wieder
aufrichten zu können.
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Hier kann Dadocrinus als primärer Hart-
grundbewohner gelten.

2. Endobyssate Muscheln: Der Befund aus Sedi-
mentologie und fossilen Lebensgemeinschaf-
ten hat gezeigt, daß Dadocrinus bevorzugt in
Weichgrundhabitaten lebte. Mit seiner Haft-
scheibe primär auf Festsubstrat angewiesen,
war Verankerung am Meeresboden nur mittel-
bar möglich. Als Ankergrund dienten endobys-
sate Muscheln („mudsticker"), insbesondere
die langgestreckte Gervillella mytiloides, deren
Hinterende ins freie Wasser ragte. Das Beleg-
material zeigt, daß gerade das Hinterende die-
ser Muscheln bewachsen wurde. Die Seelilien
waren demnach nur vom Byssus der Muschel,
der seinerseits an Schalenresten angeheftet war,
im Weichboden verankert. Der Byssus mußte
also nicht nur die Muschel, sondern auch noch
eine oder mehrere Dadocrinen gegen Strö-
mungsdruck und Wellenschlag verankern.
Diese labile Befestigung konnte nur so lange
wirken, wie die Seelilien nicht über eine kriti-
sche Größe hinauswuchsen. Daraus ergibt sich
für Dadocrinus als sekundären Weichboden-
bewohner eine Größenlimitierung.

Im Fall einer Entwurzelung in den von grund-
berührenden Stürmen heimgesuchten Flachmeer-
habitaten (Tempestitfazies) konnte sich die Mu-
schel mitsamt ihren Epöken vielleicht sogar er-
neut verankern, sofern der ökologische Streß nicht
letal wirkte. Direkten Beleg dafür, daß Dadocri-
nen die besiedelte Muschel überlebten, geben sol-
che inkrustierten Schalenfragmente, die randlich
vom Haftscheibenkallus umwallt sind. Mögli-
cherweise konnten sie sogar eine gewisse Anker-
funktion übernehmen.

3. Stiele von Artgenossen: Knappheit geeigneter
Ankerplätze in den Weichbodenhabitaten
zwang Dadocrinus-Larven auch zur Ansied-
lung auf Stielen von Artgenossen. Mit ihren
Haftscheiben umwallten sie, wie oben be-
schrieben, den Substratstiel. Mit dem Tod und
der Disartikulation der bewachsenen Seelilie
wurde der Aufsiedler entwurzelt. Sein Haft-
scheibenkallus wirkte dann zusammen mit dem

eingehüllten Stielfragment als Anker, wobei
die Seelilie wohl kaum von der Strömung wie
ein Drachen aufgerichtet werden konnte. Viel-
mehr lebten derart entwurzelte Individuen
wohl wie jene mit inkrustierten Schalenfrag-
menten und regenerierten Stielenden am Boden
liegend eine Zeitlang weiter, bis sie mit
Schlamm überdeckt waren.

Ausblick

Im Vergleich mit den Encriniden als reinen
Hartgrund- und Biohermbewohnern erwies sich
die Größenlimitierung der Dadocriniden als gün-
stige Strategie für die sekundäre Weichbodenbe-
siedelung, weil nur kleinwüchsige Seelilien als
Aufsiedler endobyssater Muscheln im Schlamm
verankert werden können. So war auch das Stock-
werk von ca. 10 bis 20 cm über dem Meeresboden
- und damit auch über dem 0-2 cm-Stockwerk der
endobenthischen Muscheln - von Filtrieren be-
setzt. In dieser Nische war Dadocrinus konkur-
renzlos, sieht man von Ophiuren ab, die in den Da-
docrmws-Stielbündeln kletterten und Plankton fil-
trierten. Ihre Kleinheit verhinderte jedoch i. a. den
Aufbau bodenfester Riffstrukturen, wie sie von
Encriniden angelegt wurden. Dafür fehlen - be-
dingt durch hohe, terrigen beeinflußte Sedimenta-
tionsraten - Grobschillbänke aus großwüchsigen
epibenthischen Muscheln.

Die Strategie der anisischen Encriniden, ver-
vollkommnet von Encrinus liliiformis im Oberen
Muschelkalk, bestand darin, die Aufsedimentati-
on durch Größenwachstum aktiv zu kompensie-
ren. Dafür mußte die Sedimentationsrate von vor-
neherein niedriger sein als in den Schlammgrün-
den der Gogoliner und der grad/zs-Schichten, so
daß durch Akkumulation von Grobschill während
Omissionsphasen flächenhaft Festsubstrate ent-
stehen konnten, auf denen terquemiide "Austern"
und Encriniden mit ihrem Wurzelkallus punktuell
riffartige Aufbauten bildeten. Bei verstärkter Se-
dimentation überragten diese Bioherme als feste
Inseln immer noch den schlammigen Meeresbo-
den und boten den Larven epibenthischer Orga-

28 Geol. Paläont. Min. Innsbruck, Band 21, 1996



nismen festen Ankergrund. Ein zur Biohermbil-
dung erforderliches geselliges Verhalten der En-
crinidenlarven (bevorzugte Fixierung auf den
Wurzeln von Artgenossen) zeigten, wie oben be-
schrieben, auch die Dadocriniden, konnten es in
ihrem Habitat bei ihrer Kleinheit aber nicht wie
die Encriniden nutzen.

Für die Entstehung von Biohermen geeignete
Habitate gab es sowohl in der Vicentinischen als
auch in der Germanischen Trias erst ab dem Pelson.

Auf zementierten, schlammfreien Meeresbö-
den (Hartgründen), wie sie im Germanischen Un-
teren Muschelkalk nicht selten auftreten, konnten
Dadocrinus und Encriniden gleichermaßen leben.
Da Encriniden im Muschelkalk Oberschlesiens
und der Vicentinischen Alpen jedoch erst an der
Pelson-Basis auftreten, gibt es keine Hinweise für
ihr Zusammenleben.

In ihrer Kleinwüchsigkeit ähneln die Dadocri-
niden ursprünglichen juvenilen Encriniden in
wichtigen Merkmalen (HAGDORN, 1978,1982):

- uniseriale Arme
- konischer Kelch
- dünne Kelchtafeln mit synostosialer Artiku-

lation
Die ökologisch bedingte Größenlimitierung

der Dadocrinen läßt sich als pädomorphe Ent-
wicklung verstehen; dies gilt auch für die Redukti-
on der Armzahl auf 5 bei Dadocrinus sp. Die ins-
besondere bei den stratigraphisch jüngeren Encri-
niden ausgebildeten hochgradig biserialen Arme,
ihr zunehmend flacherer und durch Zygosynosto-
sen festerer Kelch sowie ihre generelle Größenzu-
nahme {Encrinus liliiformis bis über 150 cm) sind
peramorphe Entwicklungen. Allerdings fehlen
den Dadocrinen die Zirren, wie sie bei manchen
Encriniden rudimentär noch vorhanden sind. Es
kann wohl angenommen werden, daß bei den ge-
meinsamen Ahnen vorhandene Zirren bei den Da-
docriniden der Miniaturisierung zum Opfer gefal-
len sind, zumal sie funktionslos geworden sind
und nur den Strömungsdruck erhöht hätten.

Bei dieser Betrachtungsweise stehen die Da-
docriniden zweifellos den weniger fortgeschritte-
nen Encriniden des Anis näher als den jurassischen
Millericriniden, denen Infrabasalia fehlen und deren
Haftorgan aus mehreren Skleriten komponiert ist.
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Tab. 1: Fauna (Benthos) der Unteren Gogoliner Schichten Oberschlesiens nach ASSMANN (1944) und
der Formazione a gracilis in den Vicentinischen Alpen nach BENECKE (1856) und nach eigenen Auf-
sammlungen.

Lebensweise:

Ernährungsweise:

Häufigkeit:
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Bakevellia costata
Gervillella mytiloides
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Septihoernesia subglobosa
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Enantiostreon spondyloides
Placunopsis ostracina
Placunopsis plana
(=Ostrea filicosta)
Placunopsis matercula

Limidae
Plagiostoma lineatum
Plagiostoma striatum

Myophoriidae
Myophoria vulgaris
Neoschizodus laevigatus
Neoschizodus cardissoides
Lyriomyophoria elegans

Permophoridae
Pseudomyoconcha gastrochaena
Pseudomyoconcha roemeri
Pseudomyoconcha bicostata

Mactromyidae
Unicardium schmidi

Pholadomyidae
Ar corny a sp.

Pleuromyidae
Pleuromya fassaensis
Pleuromya musculoides

Thraciidae
Thracia mactroides I/t

Gastropoda
Lophospiridae

Worthenia sp.
Neritiidae

Neritaria sp.
Loxonematidae

Loxonema sp.
Holopella gracilior
Chemnitzia sp.

Coelostylinidae
Omphaloptycha sp.
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Brachiopoda
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Echinodermata
Holothuroidea indet.
Ophiurida

Aspidura similis
Aspidura italica
Acroura granulata
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Crinoidea
Dadocrinus
Holocrinus acutangulus
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Tafel 1

Dadocrinus gracilis (v. BUCH, 1845). Rovegliana, Cava di Gesso; Formazione a gracilis. a Krone. MHI 1283/5. x 6.

b Krone mit proximalem Stielrest. MHI 1283/6. x 5. c Krone mit proximalem Stielrest. MHI 1283/7. x 3. d Armfrag-

ment von dorsal; Brachialia dorsal keilförmig. MHI 1283/8. x 15. e Armspitze von lateral; Pinnularia distal mit schwa-

chen Haken. MHI 1283/9. x 23. f 2 Pinnularia von adorai; in der Nahrungsrinne adorale Deckplättchen.

MHI 1283/10. x 60. g Mittleres bis distales Brachiale mit muskulärer Facette; links muskuläre Artikulation mit dem er-

sten Pinnulare. MHI 1283/11. x 50. h Proximales Brachiale mit flach gerundeter Dorsalseite und muskulärer Facette.

MHI 1283/12. x 50. i Radiale von adorai; interradiale und radial-basale Facetten synostosial mit tiefen Ligamentgru-

ben. MHI 1283/13. x 25. j Radiale; muskuläre Radialfacetten schräg von adorai. MHI 1883/14. x 25. k Basale von

adorai; interbasale und basal-radiale Facetten synostosial mit tiefen Ligamentgruben. MHI 1283/15. x 25.1 Radiale mit

Primibrachiale 1 von adorai. MHI 1283/16. x 25. m Primaxillare von adorai. MHI 1283/17. x 25. n Primibrachiale 1;

synostosiale Distalfacette. MHI 1283/18. x 25. o Primibrachiale 1 von adorai; muskuläre Proximalfacette.

MHI 1283/19. x 25. p Columnale, zylindrisch, mit multiradiater Facette. MHI 1283/20. x 30. q Columnale, zylin-

drisch, mit multiradiater Facette und erhöhtem Perilumen. MHI 1283/21. x 30. r Proximales Columnale, pentagonal,

mit multiradiater Facette und erhöhtem Perilumen. MHI 1283/22. x 25. s Columnale, schwach faßförmig, mit multira-

diater Facette. MHI 1283/23. x 25.
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Tafel 2

a, b Dadocrinus kunischi WACHSMUTH & SPRINGER, 1887. Kleine Gruppen artikulierter Individuen von einheitlicher

Orientierung bei insgesamt unregelmäßiger Einregelung. Ausschnitte aus einer Platte von Sakrau, Oberschlesien; Un-

tere Gogoliner Schichten. Im Tausch erworben von Dr. R. Krantz. MHI 1284/1. x 1,2 und x 2. c Dadocrinus sp. Pädo-

morph 5armig, erste Pinnula am Primibrachiale 2. Milowice bei Sosnowiec, Polen; Untere Gogoliner Schichten, Erster

Wellenkalkhorizont. MHI 1285/1. x 3. d-k Dadocrinus sp. indet. Sosnowiec; Untere Gogoliner Schichten, Pecten und

Dadocrinus Kalk. E. Ghichowski ded. 1983. d Columnale, zylindrisch, multiradiat mit langen, dünnen Leisten.

MHI 1286/1. x 25. e Columnale, zylindrisch, multiradiat mit kurzen, kräftigen Leisten. MHI 1286/2. x 25. f Distales

Columnale, zylindrisch, multiradiat mit langen, bifurkaten Leisten. MHI 1286/3. x 20. g Columnale, zylindrisch, mul-

tiradiat mit wenigen kurzen Leisten. MHI 1286/4. x 25. h Columnale, subpentagonal, multiradiat. MHI 1286/5. x 25.

i Columnale, subpentalobat. MHI 1286/6. x 25. j Columnale, subpentagonal, multiradiat. MHI 1286/7. x 25. k Juveni-

les, langgestrecktes Columnale. MHI 1286/8. x 30.
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Tafel 3

a-b, d-j Dadocrinus grundeyi LANGENHAN 1903 Gogolin, Tonmergelhorizont im Hangenden der Pecten- und Da-

docrinus-Kalke. c Dadocrinus kunischi WACHSMUTH & SPRINGER, 1887. Proximaler Stiel mit Basalkranz; Infrabasalia

verdeckt. Von einer Platte aus Sakrau, Oberschlesien; Untere Gogoliner Schichten. MHI 1284/2. x 12. a Krone mit

Tegmen; Infrabasalia sichtbar, Stiel subpentalobat. MHI 1287/1. x 9. b Krone mit polygonalen Tegmen-Täfelchen

zwischen den proximalen Armen; Infrabasalia sichtbar, Stiel subpentalobat. MHI 1287/2. x 9. d Arm von dorsal; Bra-

chialia dorsal keilförmig. MHI 1287/3. x 23. e Arm von dorsal; Brachialia dorsal keilförmig. MHI 1287/4. x 15. f Arm

von lateral; Pinnulae wechselnd rechts und links. MHI 1287/5. x 20. g Proximales Columnale mit radialen Gruben,

subpentagonal, multiradiat. MHI 1287/6. x 20. h Distales Columnale, zylindrisch, multiradiat. MHI 1287/7. x 20. i

Proximales Pluricolumnale mit radialen Gruben, subpentagonal. MHI 1287/8. x 12. j Distales Pluricolumnale.

MHI 1287/9. x 16.
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Tafel 4

Formazione à gracilis. a, b Dünnschichtige Kalk/Tonmergelstein-Folgen mit Schalenpflastern und Echinodermen-

Obrutionslagerstätten in einem Wasserriß am N-Hang des Mte. Rove im Val Pregantale bei Recoaro. c Oberfläche eines

Bänkchens mit artikulierten Dadocrinus gracilis (Obrutionslagerstätte); Rovegliana, Cava di Gesso. MHI1283/24. x 2.

d Oberfläche eines Bänkchens mit disartikulierten, größensortierten Skleriten von Dadocrinus gracilis. Rovegliana,

Cava di Gesso. MHI 1283/25. x 6.
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Tafel 5

Gogoliner Schichten, a, b Schill/Crinoidentempestite, gradiert mit Megarippeln, dazwischen bioturbate Wellenkalke.

Pecten- und Dadocrinus-Ka\ke; Zabkowice Bçdzinskie, Polen, c Kleinrinne, Rinnenboden mit Schill und Echinoder-

menskleriten verfüllt (MHI 1285/2. x 1,3), lateral übergehend in d Schichtfläche mit artikulierten Dadocrinus sp.

(5armig). Untere Gogoliner Schichten, 1. Wellenkalkhorizont. Milowice bei Sosnowiec, Polen. MHI 1285/1. x 1,8.

e Biointrarudit mit disartikulierten Dadocrinus-S\deriten. Untere Gogoliner Schichten, 1. Wellenkalkhorizont; Wojko-

wice Komorne, Polen, x 1,5.
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Tafel 6

Haftscheiben, a Hartgrund, angebohrt (Trypanites weiset), von Dadocrinus inkrustiert. Pecten- und Dadocrinus-

Kalke; Zabkowice Bedzinskie, Polen. MHI1288. x 1.3. b Dadocrinus sp. (5armig) aufGervillella mytiloides. Erster Wel-

lenkalkhorizont; Zyglin, Polen. MHI 1289. x 2. c Dadocrinus kunischi, Haftscheibengruppe (Haftfläche); Pecten- und

Dadocrinus-Kalke, Sakrau. MHI 1284/1. x 2. d Dadocrinus kunischi, Haftscheibe mit kraterförmiger Vertiefung und um-

wallter Stiel (Pfeil); Pecten- und Dadocrinus-Ka\kQ, Gogolin. MHI 1290. x 1,5. e-h Dadocrinus gracilis; Recoaro, Was-

serriß am N-Hang des Mte. Rove, Val Pregantale; Formazione a gracilis. e Diskoide Haftscheibe auf dem Hinterende von

Gervillella mytiloides. MHI 1282/1. x 2. f Umwallter Stiel. MHI 1282/2. x 2,5. g Umwallter Stiel. MHI 1282/3. x 4. h Dis-

koide Haftscheibe. MHI 1282/4. x 3. i-m Dadocrinus gracilis. Rovegliana, Cava di Gesso; Formazione a gracilis. i Um-

wallter Stiel. MHI 1283/26. x 3. j Gruppe von 3 Haftscheiben auf umwalltem Stiel. MHI 1283/1. x 4,5. (= Abb. 3 a).

k Gruppe von 2 Haftscheiben auf umwalltem Stiel. MHI 1283/27. x 4,5.1 Haftscheibe auf umwalltem Stiel. MHI 1283/28.

x 4,5. m Gruppe von 2 Haftscheiben auf umwalltem Stiel. MHI 1283/2. x 4,5. (= Abb. 3 b).
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